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Karoline Breitinger (1851–1932)
Erste Ärztin in Württemberg  
und Wegbereiterin
Cornelia Strauß

Zugegeben, ihre Doktorarbeit aus dem Jahr 1896 ist lange 
her: Karoline Breitinger schrieb sie vor 130 Jahren. Doch 
die darin genannten Fallbeispiele sind so erschütternd 
und ihre sozialpolitischen Schlussfolgerungen so visio-
när, dass sie zu den Vordenkerinnen moderner Sozialge-
setzgebung in Deutschland zu zählen ist. Das Thema ihrer 
Dissertation lautet: Über den Kindesmord, dessen verschiede-
ne Arten, und die Mittel seiner Verhütung. Später praktizierte 
Karoline Breitinger als Ärztin in Esslingen, in der Kupfer-
gasse 7 erinnert heute ein Schild an sie.
In Künzelsau kam Karoline Breitinger als jüngstes von 
sieben Kindern am 4. Mai 1851 zur Welt. Ihr Vater, der 
Kupferschmied Christian Jakob Breitinger, und seine Frau 
Susanna Elisabeth, geborene Bauer, waren in Hohenlohe 

verwurzelt. Ein Großvater, Georg Andreas Breitinger, 
arbeitete ebenfalls als Kupferschmied sowie als Stadtrat 
und Stadtpfleger in Künzelsau, der andere, Dr. med. 
Christian Friedrich Bauer, war dort Oberamtswundarzt. 
Eine bürgerliche Hohenloher Familie also, sicherlich mit 
weitem Horizont. Doch 1856 starb überraschend die Mut-
ter – Karoline war erst vier Jahre alt. So wuchs sie bei 
ihrem ältesten Bruder in Salzburg auf, wo der zwanzig 
Jahre ältere Friedrich August Breitinger als wandernder 
Kupferschmiedgeselle hängen geblieben war und in eine 
Familie eingeheiratet hatte. 

Ein harter Weg zum Ziel
»Karoline hatte eigentlich eine schwere Jugend«, schreibt 
mehr als hundert Jahre später ihre Großnichte Frida 
Bauer aus Esslingen an eine Cousine: »Sonst sind Nest-
häkchen die Kinder, die mit Liebe überschüttet werden, 
Karoline musste jedoch auf Mutterliebe verzichten.« Hier 
vermutet die Großnichte einen der Gründe, warum Karo-
line Breitinger bei den Verwandten in Österreich früh ge-
lernt habe, für sich selbst zu sorgen. Sie galt als eigenwil-
lig und konsequent. So beschloss sie mit 19 Jahren eigen-
ständig, die Höhere Töchterschule in Linz zu besuchen 
und die Ausbildung zur Volksschullehrerin anzuschlie-
ßen. Das war damals eine der wenigen anspruchsvolleren 
Erwerbsmöglichkeiten für Mädchen. 
Um auch im Deutschen Reich als Lehrerin arbeiten zu 
können, ließ sie sich 1886 noch einmal im Lehrerinnen-
Seminar in Markgröningen prüfen, reiste anschließend 
jedoch schnell zurück nach Österreich. »Bleibe im Lande 
und nähre dich knapp«, kommentierte Karoline Breitin-
ger das magere Jahresgehalt einer Volksschullehrerin in 
Markgröningen: 300 Mark und zwei Klafter Holz. Sie ver-
zichtete auf die Rückkehr nach Deutschland und arbeitete 
als Lehrerin in Österreich unter besseren Bedingungen. 
Doch ihr wirkliches Interesse galt den Naturwissenschaf-
ten. Ein beträchtliches Erbe ihres verstorbenen Vaters er-
möglichte der 20-Jährigen ein Universitätsstudium. Im 
Deutschen Reich war dies für Mädchen ausgeschlossen, 
nicht aber in der Schweiz: Zürich war damals nach Paris 
die zweite Stadt in Europa, in der Mädchen studieren 
konnten, später folgten Genf und Bern. Karoline legte als 
Lehrerin etwas Geld beiseite, nahm nebenher Privatstun-
den in Naturwissenschaften, höherer Mathematik und La-
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tein. Sie bestand die Aufnahmeprüfung zum Studium an 
der Universität in Zürich und hörte dort von 1889 bis 
1891 an der Medizinischen Fakultät Vorlesungen in den 
naturwissenschaftlichen Fächern. 
Doch wie sollte es weitergehen? Sie brauchte einen Beruf. 
Karoline Breitinger wechselte also nach Bern, studierte 
dort Medizin und schloss 1896, im Alter von 45 Jahren, 
das Staatsexamen mit der Promotion ab. Ungewöhnlich 
wie ihr bisheriges Leben war auch ihre Dissertation, in 
der sie unerschrocken ein gesellschaftliches Tabu behan-
delt: den Kindesmord an Neugeborenen. 

Gefängnis ist keine Lösung
In ihrer wissenschaftlichen Arbeit untersucht sie erst-
mals systematisch zahlreiche medizinische Fälle im Kan-
ton Bern. Sie beschreibt 70 Lebensläufe armer, oft allein-
stehender Frauen und Mägde im ländlichen Be-
reich. Die Obduktionsberichte und Gerichts-
gutachten der ermordeten Kinder lassen 
erahnen, wie bedrückend und erbar-
mungswürdig deren Lebensverhältnisse 
waren. Im Detail analysiert sie die me-
dizinischen Befunde bei den Neugebo-
renen und schreibt dazu einleitend: 
»Nach unserer Zusammenstellung 
entfallen auf den Eintritt des Todes 
durch Erstickung 52 Fälle, durch me-
chanische Verletzungen 15 Fälle, 
durch Einwirkung von Kälte 3 Fälle. 
Die Tötung durch Erstickung ist daher 
weitaus die häufigste.« 
»Es ist ja wirklich kein erquickliches 
Thema, man legt es gerne wieder beiseite«, 
wird Jahrzehnte später eine Großnichte der 

verehrten »Tante Doktor« bemerken, und in der Tat: Mit 
der Darstellung von 70 ausgewerteten Tötungsdelikten 
vermittelt sie ein erschütterndes Bild der Frauen aus 
durchweg ärmlichen Verhältnissen. So steht in der Dis-
sertation zum Fall 24: »Marie Schuler, Abgeschiedene, 
Erstgb., Dienstmagd, gebar auf der Ofenbank in der Woh-
nung ihrer Mutter. Weil ihr der Bruder Vorwürfe machte, 
dass er alle erhalten müsse, stopfte sie dem Neugebore-
nen, als es schreien wollte, ihr Nastuch in den Mund, da-
mit es ersticke. Darauf verschloss sie es in ihren Koffer, 
und warf es nach acht Tagen in die Saane. – Keine Zei-
chen des Ertrinkungstodes, blutiger Schleim in den Luft-
wegen, allgemeine hochgradige Erstickungserscheinun-
gen, positive Luftlungenprobe.«  
Karoline Breitinger untersucht die soziale Umgebung der 
Kindesmörderinnen, ihre Motive, und welche Mittel zur 
Verhütung sich daraus ergeben. Ihr Fazit mündet in prak-
tische Vorschläge, und das war damals fast eine Vision zur 
Humanisierung der Gesellschaft: »Aus den angeführten 
Fällen ergibt sich, dass die große Mehrzahl der Kindes-
mörderinnen beinahe immer aus der Klasse der Dienst-
mägde hervorgehen. Dieselben waren teils ehemalige Ge-
meindekinder, teils verheiratete und wieder geschiedene 
Ehefrauen. Daraus lässt sich schon entnehmen, dass die 
wesentlichen Momente zu der Erklärung des Kindes-
mords in den socialen Verhältnissen dieser Volksklasse 
liegen.« Nur in der »Verbesserung unserer gesellschaftli-
chen Verhältnisse« sieht sie eine Lösung.
Kindestötung gehört um die Jahrhundertwende zu den 
häufigen gewaltsamen Todesarten. Den verurteilten Frau-
en drohten mehrjährige Haftstrafen, sie waren im Deut-
schen Reich, in der Donaumonarchie und in der Schweiz 
ähnlich hoch. Zwar sei im Kanton Bern die früher übliche 
»Todesstrafe durch das Schwert« durch Begnadigung zu 
Gefängnisstrafen ersetzt und das Strafmaß herabgesetzt 
worden, trotzdem sei im Kanton Bern die Zahl der Kin-
desmorde zwischen 1832 und 1893 gestiegen. Lag die Zu-
nahme an der niedrigen Strafe? Nein, schreibt Karoline 

Breitinger. Die Erfahrung beweise, dass Kindes-
mörderinnen die betreffenden Gesetzespara-

graphen gar nicht kannten. Zuchthausstra-
fen hätten die Frauen vom Kindesmord 

nicht abgehalten: »Die Strafgesetzge-
bung hat ihr Möglichstes gethan«, sie 
sei, so Karoline Breitinger, in den 
meisten Fällen zwecklos. 
Die Ärztin plädiert stattdessen in 
ihrer Dissertation für soziale Lösun-
gen: erreichbare Orte, an denen die 
Schwangeren in ihrer Not ein Unter-
kommen finden: »Am einfachsten und 
mit den relativ geringsten Auslagen 

Die Untere Hauptstraße in Künzelsau mit dem  
Haus des Kupferschmieds Breitinger, in dem Karoline 
geboren wurde, Foto um 1900.

Porträt aus der Zeit, als die  
20-jährige Karoline Breitinger in Linz  

das Lehrerinnenseminar besuchte.
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